
Zeitschrift: Uebersicht der Verhandlungen der St. Gallischen
Naturwissenschaftlichen Gesellschaft

Herausgeber: St. Gallische Naturwissenschaftliche Gesellschaft

Band: - (1821-1822)

Artikel: Uebersicht der Verhandlungen der St. Gallischen
naturwissenschaftlichen Gesellschaft im Jahr 1821-1822

Autor: Zollikofer

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-834177

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 20.05.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-834177
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


Uebersicht
b e r

Verhandlungen
d ê «

St. Gallischen

naturwissenschaftlichen Gesellschaft

im Jahr 18 2 1 — 1 8 2 2»

Derselben vorgetragen

bey ihrer dritten Jahresfeyer
den 6. Brachmonat 1822»

von
deren Vorsteher/

Doktor und Appellationsrath Zolliksfer.

Ans Atmdmmâ der Gesellschaft, für ihre Mitglieder
gedruckt..

St. Gallen- I822.



Hochzuverehreüde Herren!

Theuerste Kollegen und Freunde!

^um drittenmal? in allgemeiner Versammlung heute in

diesem Kreise vereiniget, seyeil Sie neuerdings von mir

herzlich begrüßt, und zum kollegialischen Feste, das dieser

Tag jederzeit uns bereitet, eben so herzlich willkommen

geheißen. Wenn nach den einförmigen oder mechanisch

gewordenen Beschäftigungen des Standes und Berufes,

wenn n-ach den kleinen oder große» Sorgen und Mühen

des Alltagslebens, es für den gebildeten Geist Bedürfniß

wird, sich zu den glücklicheren Regionen der Wissenschaften

zu erheben, neue Kenntnisse und Erfahrungen zu

sammeln, die gesammelten andern wieder mitzutheilen, um

endlich auf Beförderung menschlicher Glückseligkeit

angewandt zu werden; so muß ein Institut wie das «nsrige,

jeden Freund höherer geistiger Kulmr, jeden Beförderer

der Entwicklung menschlicher Intelligenz und ihrer Anwendung

zu gemeinnützigen Endzweckin wohlgefällig ansprechen,

und besonders wird ihm dieser Tag festlich seyn, wo



ausser neuen wissenschaftlichen Gegenständen, die Ueberficht

des im Laufe des Jahres Verhandelten, die Erinnerung

an das Geleistete erfrischt und zu neuen Entschlüssen, zu

weitern Ideen und Forschungen im Gebiete der

Wissenschaften stärkt und ermuntert.

Noch wichtiger aber soll dem ächten Vaterlandsfreunde

ein Institut wie das unsrige, dessen Endzwecke: »Beförderung

des Studiums der vaterländischen
Naturkunde und Anwendung der erweiterten
Kenntnisse auf Erhaltung und Aeuffnung des

Wohlstandes unserer Mitbürger," nie genug

beherziget werden können, in einem Zeitpunkte erscheinen,

wo fast alle uns umgebenden Staaten gleichsam wett-

eifern, unserer Wohlfahrt immer tiefere Wunden zu schlagen,

unsere HülfS- und Erwerbsquellen zu Grunde zu

richten, unsere Natur- und Kunstprodukte zurückzudrängen,

und dagegen uns ihre eigenen,.leider durch LnxuS und

Mode, theils auch durch bisherige Uuentbehrlichkeit zum

Bedürfniß gewordenen, im Uebermaaße und bis zur Aufzehrung

Ses letzten Markes unsers Wohlstandes uns zuzuführen.

Unter solchen Umständen kann nur durch den beharrlichen

Willen, unsere Kenntnisse immer mehr zu

vervollkommnen, unsere eignen Hülfsmittel und Quellen besser

kennen zu lernen, fie verständiger anzuwenden, und den

selbstsüchtigen Bemühungen des Auslandes die verbesserte

Benutzung des eigenen Bodens, die vervollkommneten Pro-
dufte unserer inländischen Kunst- und Gewerbsthätigkeit



entgegenzusetzen/ der ökonomische Ruin unsers Volkes noch

abgewehrt werden. Lassen Sie uns demnach, verehrteste

Herrn, theuerste Kollegen! einander immer fester die Hand

bieten, nach Maaßgabe der einzig auf uns selbst beruhenden

Kräfte unsers Vereins, und m denen Fächern, die in

dessen Umkreis liegen, zu Erreichung der wohlthätigen

Endzwecke desselben nie stille zu stehen, noch zu ermüden; lassen

Sie uns Alles beachten, was einerseits das Gebiet der

von uns erkohrnen Wissenschaften erweitern, anderseits

ihre Anwendung auf die Wohlfahrt und Glückseligkeit

unsers Volkes erleichtern und begründen kann. Wenn auch

die Gegenwart unsere Bemühungen noch nicht lohnen,

wenn wir jetzt noch keine Früchte unserer Anstrengungen

erblicken sollten, so wird doch unsere Aussaat nicht ver-

lohren gehen, sonder» unsern Nachkommen die schönere

Erndte vorbereitet seyn. Im Reiche des Geistes und der

Wissenschaften hat jedes Streben und Wirken seinen Werth

und seine Folgen, und oft führt eine unbedeutend

scheinende Bemerkung oder Entdeckung zu wichtigeren Ergebnissen,

als je die menschliche Vorsicht zu ahnen vermochte.

Lassen Sie uns daher auch heute mit dem Entschluß, die

betretene Bahn stets muthig zu verfolgen, des Ueberblickes

uns erfreuen, was im eben verflossenen Jahr auf derselben

geleistet, welche Gegenstände in eilf Versammlungen von

uns verhandelt worden, und schenken Sie dem hier

Folgenden gefälligst Ihre Aufmerksamkeit, so wie der

Darstellung Ihre gütige Nachsicht.



Als Einleitung gleichsam erwähne ich zuerst der von

unserm verdienten Kollege»/ dem Herrn Aktuar

Hartmann, uns gewährten trefflichen Unterhaltung durch seine

uns vorgetragene Skizze einer Geschichte der

Naturwissenschaften im Kanton St. Gallen. Nachdem

der Verfasser einige allgemeine Bemerkungen über den

Stand der Naturwissenschaften in unsern Tagen vorausgeschickt

hat/ durchgeht er ihre Schicksale in diesem Lande.

Das Kloster St. Gallen hatte schon sehr frühe einen Garten

für Arzneygewächfe; auch wurde da die Jagd eben so

angelegentlich/ als die Zucht der Hausthiere betrieben.

Schon im zehnten Jahrhundert fand sich daselbst eine

Menagerie für wilde Thiere und Vögel; der Mönch Eckhardt
nannte viele derselbe«/ die da verspeist wurden; es galt

daher eigentlich mehr der Oekonomie der Küche/ als dem

Studium der Naturkunde; und so blieb es während

vollkommen 600 Jahren. Mit dem Ende des sechszehnten

Jahrhunderts fiengen auch bey uns Astronomie und Chemie

zu blühen a»/ aber gleich wie an andern Orten/ nur als

Astrologie und Alchemie. Wigand Sp on heim trug in

seiner öffentlich gehaltenen Rede: „Or-ttio prognostics
d. i. Deutung und Spiegel des 88r Jahres :e./" mit

großer Gelehrsamkeit den gröbsten Unsinn vor/ um-nach

der Constellation dem t538r Jahr alles mögliche Unglück

zu weissagen und das Ende der Welt spätestens bis 16»6

anzusetzen. Johann Rasch vertheidigte die Lostage
in einer 15M zu Norschach erschienenen Schrift; auf lä-



cherliche Gründe sich stützend, pries er indessen den neuen

Kalender an. Die Sucht, Gold zu machen, wurde hier

wohl von Paracelsus zuerst angeregt, als er iS3i von

dem Bürgermeister Christian Stauder herberufen, sich

einige Zeit hier aufhielt; doch wird der Adepten und einiger

hergelaufener fremder Betrüger erst am Ende des

sechszehnten Jahrhunderts und später gedacht. — In der

ersten Hälfte des siebenzehnten Jahrhunderts fieng indessen

die Dämmerung der Wissenschaften an. vr. Sebastian
Schobinger, nachheriger Bürgermeister, besaß bereits

eine Bibliothek der besten naturhistorischen Schriften und.

legte eine Naturaliensammlung, oder, wie man es damals

nannte, eine Raritätenkammer an. Zu jener Zeit gaben

vorzüglich auch die Sitte der Apotheker, ihre Officine»

mit. allerley Seltenheiten auszuschmücken, und die weiten

Reisen vieler unserer Mitbürger Anlaß, zur Ansicht

ausländischer Naturalien zu gelangen. — Unter den drey

Naturreichen fand das Pflanzenreich zuerst seine Verehrer

und Bearbeiter. HanS JakobZörnli, gebohren 1630,

hinterließ ein, zwar kurzes Verzeichniß, betitelt: risiàe
vires Lt. (îslium gpoirte nsseerite8, in dem er NUk

Pflanzen benannte, die in Kaspar BauhinS CstsioZus

pis,itSlum vires Lszilesm 5pc>ntv Ilsseentium nicht

vorkommen. Hans Caspar Schobinger, gebohren 1701,

sammelte sich zuerst ein Herbarium, das sehr ansehnlich

gewesen, aber nach seinem Tode auswärts verkauft worden

seyn soll. Bartholome Schobinger, gebohren i7is,,



ßnltivirte ebenfalls die Pflanzenkunde und schrieb eine

Dissertation: às Soliìno àieâara. David Christoph

Schobinger, gebohren 1726, ein Schüler und Liebling

Hallers, botantsirte in hiesiger Gegend fleißig; aber

auch sein Herbarium kam nach seinem Tode ins Ausland.

Das Kloster St. Gallen besaß eine ansehnliche Orangerie

und in seinem Garten gedieh bereits 1732 die Ananasfrucht

zur völligen Reife; auch Partikularen der Stadt

erzogen mit Glück seltene ausländische Gewächse. — Die

Mineralogie fand hier wenige Freunde. Erst zu Anfange

des achtzehnten Jahrhunderts machten Johann Jakob
Scheuchzer von Zürich und Carl Niklaus Lang auf

die Versteinerungen unserer Gegend aufmerksam. Eine

Sammlung derselben wurde später von einem hiesigen

Werkmeister/ Daniel Müller/ gemacht und auf

unserer Stadtbibliochek niedergelegt. — Hinsichtlich des Thierreichs

ward von vr-. Sylvester Samuel Wegelin,
gebohren 1706, eine schöne^Conchylien-Sammlung angelegt/

die sich auf eines unserer schätzbaren Mitglieder
vererbt hat. vr. Bernhard Wartmann/ gebohren 17ZS,

machte sich durch eine gute Naturgeschichte des Blaufelchens

bekannt, und ihm gebührt das Lob, der Erste hier gewesen

zu seyn, der es versuchte, einige Stellen deö weiten

Gebietes der Naturwissenschaften selbst zu bearbeiten; auch

verdankt ihm unsre Stadtbibliothek die Anschaffung meh-

rerer vorzüglicher naturhistorischer Werke, vr. Christoph
Gir tanner endlich, gebohren i76o, mit welchem der



Verfasser seine Skizze schließt/ würde wahrscheinlich/ wenn

er hier gelebt hätte/ auch für das Fach der Naturwissen,

schaften wohlthätig gewirkt haben. Seine Bemühungen

und Verdienste um Verbreitung der Grundsätze der neuern

Chemie, so wie um eine philosophische Behandlung der

Naturgeschichte, sind bekannt. Unter seinen Beobachtungen

auf einer naturhistorischen Schweizerreise, zeichnen

sich vorzüglich seine Beyträge zur Naturgeschichte des

Sttinbocks aus.

Wenn unser Verfasser durch diesen historischen Umriß

uns mit demjenigen, was vor uns in den naturwissen,

fchastlichen Fächern von unsern Mitbürgern gethan worden,

bekannt machte; so eröffnete uns dagegen unser

verkehrtester Herr Vieeprästdem und Professor Scheit lin
einen neuen Gesichtspunkt der Betrachtung der Natur durch

seine Andeutungen zu einer Symbolik der

naturhistorischen Gestalten, indem er darin mit Ueber-

gehung des Aesthetischen, Mathematischen, Religiösen und

Theologischen in der Natur, mehr nur das Physiogno-

mische derselben, und zwar speciell in den äusser» Gestalten

der Mineralien, Pflanzen und Thiere heraushob. In
der Natur, sagt er, sey eise Psyche und also auch in der

Naturgeschichte eine Psychologie; jedes Ding drücke einen

intelligibeln Charakter schon durch seine Physiognomie aus;
die Symbolik der Naturgestalten sey Physiognomik im wei,

tern Wortsinn. Diese Deutungen dann weiters verfolgend,

berührt unser Verfasser das, was bisher in Beziehung auf
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eine Physiologische Natursymbolik gethan worden, und geht

zuletzt zu seinem eignen Versuch einer solchen nach den

drey Naturreichen über, diesen Versuch überall mit neuen

sinnreichen Ideen schmückend und ihn mit lebhafter Phantasie

darstellend.

Nach Erwähnung dieser allgemeineren Gegenständen,

komme ich nun, verehmste Kollegen und Fremde! zu

den speciellen»

Physik und Chemie. Unser verdienstvolle Herr

Aktuar Meyer trug uns eine Darstellung zweyer
ausgezeichneter Barometerstände des Jahres
1821 vor. Nach vorausgeschickter Angabe des hiesigen

mittlern Barometerstandes, aus Morgen- und

Abendbetrachtungen gezogen und zu 26",012 bey 10 des Zotheiligen

Thermometers angesetzt, erwähnt der Verfasser der

höchsten und tiefsten Stände und ihrer Unterschiede in den

Jahren 1813 bis 1820 inklusive. Der höchste Barometerstand

fiel bisdahin auf den 20ten Jänner 1818 bey 26"528,

der tiefste auf den 25ten März 1820 bey 25"o90. Der

höchste Unterschied betrug demnach in 8 Jahren 1^,4Z8.

Dagegen stieg im Jahr 1821 das Barometer den 6ten Hor-

nmg Abends auf 26"779, und übertraf also das Maximum

der frühern 8 Jahre um 2'/- Deeimallinie. Im gleichen

Jahre sank es hier in der Nacht vom 24ten zum

2?ten December des Morgens um 2^ Uhr auf 24"876 in

Begleit eines heftigen Sturms aus Südost. Das Mini-

MM dieser Beobachtung zeigte also o"ii4 mm dem ftü-



^
Kern achtjährigen Minimum. ES war demnach in Verglei-

chung mit dem frühern niedrigsten Stand dasselbe zwar

nicht so stark, als jenes NWi^um vom 6ten Hornung über

das frühere achtjährige Maximum. Nimmt man aber den

Mittelstand der frühern 8 Jahre 26",012 zur Basis, sa

ist das Minimum vom 25ten December Mi weit tiefer

unter diesem Mittel, als das Maximum vom 6ten Hornung

darüber, nämlich das Minimum i",iZ6 unter, das

Maximum nur o"767 über dem achtjährigen Mittel. In
Beziehung auf die merkwürdige Ebbe und'Fluch im Druck

der Atmosphäre, die im verflossenen December statt hatte,

bemerkt der Verfasser, daß die Beobachtungen der ersten

17 Tage ein Mittel von 26"245, und die der letzten i-j
Tage von 25"655 zeigen. Der höchste Unterschied im

Jahr 1821 von i"S0Z habe alle frühere jährlichen

Unterschiede, vielleicht sogar künftiger Jahrhunderte, weit über-

troffen. Diese interessante Darstellung des Resultates der

unverdrossen fortgesetzten genauen Beobachtungen des

wechselnden Druckes der Atmosphäre, schloß der Verfasser mit

Überreichung eines Exemplars feiner meteorologischen

Beobachtungen von 1817 — 1821 an die Bibliothek der

Gesellschaft.

Mit jener Beobachtung des tiefsten Barometerstandes

in der Nacht vom 2àn zum 25ken December des verwi-
chenen Jahres, steht in merkwürdigem Zusammenhang der

Bericht über den furchtbaren, in der gleichen Nacht
verheerend wüthenden Sturm, welcher uns von unserm schätz'



baren Mitgliede, dem Herrn Zuber, erstattet wurde.

Dieser beobachtete denselben nämlich im Bühl er, seinem

Wohnort. Schon das ausserordentliche Sinken seines

Barometers ließ ihn etwas Aussergewöhnliches und traurige

Folgen besorgen; doch war bis um 10 Uhr der Wind nicht

besonders heftig, dann erhob er stch aber zum Sturm von

kurzen Stößen und nahm von einer Viertelstunde zur

andern an Heftigkeit zu. Die Stöße glichen bey ihrem

Anpressen mehr Wasser- als Windeswellen; 35 Minuten nach

Uhr glaubte Referent gleichsam ein Sinken seines Hauses

wahrzunehmen. Um 12 Uhr gab der Wind etwas nach,

wurde dann aber wieder heftiger gegen 2 Uhr und am

allerheftigsten um 3 Uhr. Ein Stoß dauerte mehrere

Sekunden; auch folgten sich die Stöße schneller, fast ohne

Zwischenräume. Die Wirkungen dieses Orkans waren

furchtbar; viele Einwohner flüchteten in die Keller; ein

Dach wurde 60 bis 60 Schritte weit getragen, mehrere

Häuser des Dorfes unbewohnbar. In Gais hob der

Sturm ei» neues Haus von der Mauer weg; man zählte

dort an 300 beschädigte Gebäude, wovon 12 ganz

unbrauchbar geworden. Noch größerer Schaden wurde in

den Waldungen angerichtet. — Später berichteten auch

andere Mitglieder über die Wirkungen desselben Orkans in

andern Gegenden; so theilte uns Herr Aktuar Hartmann
Berichte mit über die dadurch veranlaßten Beschädigungen

im Obertoggenburg, und Herr vr. Kaiser über die

beobachteten Erscheinungen im Kanton Graubündten,.



vornehmlich in der Gegend von Chur; aus welchen Ne-

lmionen sich ergab/ daß die Heftigkeit des Sturmes und

die dahcrigen Verwüstungen am größten im Kanton Appen-

zell und im Rheimhal/ weniger im Obertoggenburg und

am geringsten im Kanton Graubündten gewesen seyen.

Von dem gleichen verdienten Mitgliede/ dem die

Gesellschaft den obigen ausführlichen Bericht verdankte/

erhielt sie auch eine Tabelle über das Fallen nnd

Wegschmelzen des Schnee's im Jahr 1821.
Dieselbe begreift das Land vom Bodenfte bis sn die Ap-

penzeller-Alpen / und giebt sowohl die Mächtigkeit des m

den verschiedenen Monaten gefallenen Schnee's/ M auch

die Höhen a»/ bis zu welchen selbiger weggeschwolM

wurde. Als Ergebniß wird daraus ersichtlich/ daß «ach

einem im Ganzen schneearmen Winter/ wen« auch sehen

im März/ May und J«ny tief herunter neuer Schnee fiel/

dennoch derselbe bis auf die ungewöhnliche Höhe w» circa

76vch in den Appenzeller-Alpen wegschmolz/ und mmem-

lich die beyden großen Schneefelder des SämiS bedeutend

verkleinert wurden.

Aus dem chemischen Fache wurden uns von Herr«

Apotheker Saynisch älter/' Bemerkungen über die
sogenannte falsche Angustura-Ninde vorgetragen.

Hahnemann'S Behauptung/ daß es keine falsche An-

gustura. Rinde gebe/ bewog unser verehrlicheS Mitglied/
diesem Gegenstand seine Aufmerksamkeit zu widmen. Er

fand bey näherer Prüfung der Hahnemann'schen Gründe:



à) daß in der Beschreibung von Rambach Md selbst in

derjenigen des königl. preussischen Ministeriums des Medi.

cinalwesens, manches Widersprechende und Schwankende

sich finde; 2) daß die Verschiedenheit der Stücke gar wohl

auch vom Wer der Bäume und Aeste, so wie von der Art

des Trocknens und Aufbewahrens herrühren möge; z) der

Baum oder die Pflanze/ von welchem die falsche Rinde

herkomme» solle, sey noch unbestimmt, und ihm sey

unbekannt, daß je eine Kiste nur allein falsche Rinde enthalte»

Habe; H) über die Behauptnug Hahnemann's, als habe

man bey unglücklichen Kuren die Schuld einzig auf die

Unächtheit der Rinde geschoben, wolle er gar nicht

entscheiden, doch sey in der unglücklich abgelaufenen

Geschichte zu Bern bestimmt nur die unvorsichtige Dosis

Schuld gewesen; 6) Hahnemann's Vermuthung, daß

die Engländer die beyden Rinden nicht vermischen, da der

Preist der ächten nicht so bedeutend sey, um sie zur

Verfälschung mit einer andern, aus einem ebenfalls entfernte»

- Welttheil hergeholten zu vermögen, sey wahrscheinlich;

6) noch gültiger sey Hahnemann's Beweist aus

Williams von Trinidad Beschreibung der Angusturä-Rinde,

indem jene Beschreibung mehr mit unserer unächten Rinde

zusammentreffe; auch die von Williams erwähnten

Wirkungen unvorsichtiger Dosen, Achnlichkeit mit denen

von der sogenannten unächten Rinde à Europa beobachteten,

hätten; 7) endlich stimmt der Verfasser ganz mit

Hahnemann überein, daß unverhältnißmäßige Gaben
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auch der ächten Rinde gefährliche Folgen haben, und er

erzählt als Belege ausführlich den unglücklichen, zu Bern

statt gefundenen Fall. Die vom Verfasser angestellten

Versuche mit chemischen Reagentien gaben ihm kein genügendes

Resultat; nur fand er die Abkochung und den wässerigen

Aufguß der falschen Angustura dunkler, als die der

ausgesuchten ächten; auch zeigten stch dunklere Niederschläge

in ersterer bey Anwendung von Reagentien. Der

Verfasser gab zweyen Meerschweinchen jedem s Gran, dem

einen von der ächten, dem andern von der unächten ge-

pülverten Rinde, ohne den geringsten schädlichen Erfolg;

er vermuthet daher, daß Or fil a eine andere Rinde, als

unsere unächte Angustura, bey seinen an Hunden

angestellten, tödtlich abgelaufenen Versuchen angewendet haben

müsse. Aus Allem folgert schließlich der Verfasser mit

Hahnemann, daß es keine falsche Angustura - Rinde

gebe, und wird in dieser Folgerung durch den Umstand

bestärkt, daß ihm von einem Orte her als ächte Rinde

solche zugeschickt wurde, die an einem andern Orte für
falsche gehalten worden, Und daß wieder anderwärts beyde

Rinden ohne Bedenken und ohne die mindesten nachtheiligen

Folgen gebraucht werden.

Von unserm verehrten Kollegen, dem Herrn vr. Rh
einer, wurde uns durch seine Abhandlung: über das

chemische Verhalten der zusammengesetzten
Materien zu einander, eine interessante Unterhaltung

gewährt. Die zusammengesetzten Materien, sagt



der Verfasser, bilden wie die einfachen ponderablm,

verschiedene Abtheilungen, je nachdem sie aus zwey oder

mehreren Unzerlegbaren einfachen Stoffen zusammengesetzt

sind. Im Mineralreich seyen sie paarweise verbunden, im

Pflanzenreich zu drey, im Thierreich gewöhnlich zu vier.

Doch seyen Pflanzen und Thiermaterien nicht auf diese

bestimmte Anzahl von Grundstoffen beschränkt; man theile

daher besser die zusammengesetzten Mâterien in zwey

Hauptabtheilungen: 1) in solche, die aus zwey Stoffen

zusammengesetzt sind, wie in der Regel die Materien des

unorganischen Reichs; und 2) in solche, die unbestimmt aus

mchrern unzerlegbaren Stoffen bestehen. Zu den erster«

zählt der Verfasser Säuren, Alkalien, Oxyde, Hydruren,

und durchgeht im Einzelnen ihre Verwandtschaften und ihr

Verhalten gegeneinander. Dann kommt er auf die

Verhältnisse der zusammengesetzten Körper, welche im

Pflanzenreich vorzüglich Säure, Wasser, Kohlenstoff, in dem

Thierreich auch Stickstoff enthalten. Der Verbindungen

und mannigfachen Verhältnisse dieser Stoffe, in den

verschiedenen'vegetabilischen und thierischen Körpern und

Produkten, erwähnt er auch hier mit mehr Ausführlichkeit,

berührt die Darstellung jener Stosse aus ihren zusammengesetzten

Gemischen, und schließt mit Betrachtung des Ein-

flußes der Wärme und der fteywilligen Zersetzung oder

Gährung auf die vegetabilischen und thierischen Substanzen.

Aus diesem Fache wurden uns endlich noch von Herr«

Aktuar Meyer einige Notizen über das neulich
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empfohlene Luxburger Mineralwasser mitgetheilt.

Als Resultat verschiedener mit diesem Wasser

vorgenommener Versuche ergab sich dem Referenten, daß

dasselbe zwar an der Quelle einen bedeuteydeu Eisengehalt

anzeige, sich zu Versendungen aber nicht eigne, da es

denselben zu schnell und leicht -fahren läßt. Zur Bestätigung

seiner Behauptung, wurde vom Referenten die Prüfung

auf Bisen, mit einigen vom Besitzer der Quelle eigens

eingesandten Flaschen dieses Wassers in unserer Mitte

vorgenommen, wobey weder Gallus. Tinktur noch blausaureS

Kali mehr eine Spur von Eisen in demstchen anzeigten,

während der schwarzgefärbte Korkstöpsel und der gelbe

Bodensatz hinreichend bewiesen, daß jenes Metall bey der

Fassung des Wassers darin vorhanden gewesen sey. Schließlich

bemerkte unser treffliche Kollege, daß sich in unsern

Umgebungen hin und wieber eisenhaltige, noch mehr aber

Schwefelwasserstoff-haltende Mineralwasser vorfinden, doch

keines von besonders ausgezeichnetem Gehalt; seltener seyen

diejenigen, die wie daö Arboner Badwasser beyde Stoffe

zugleich enthalten.

Aus dem Fache der Zoologie hatte sich unsre Gesellschaft

mehrerer höchst lehrreicher Vorträge zu erfreuen.

Unser um die schweizerische ThierQude sehr verdiente

Kollege, Herr Aktuar Hartmann, eröffnete dieselben mit
einer naturhiftorischen Auseinandersetzung
zweyer Eschen, und zweyer Karpfen arten, die

biöanhin mißkannt und verwechselt worden
2



— 58

Nach mehreren historischen Bemerkungen/ die vaterländische

Naturgeschichte betreffend/ zollt der Verfasser vorzüglich

dem Andenken Konrad Geßner'ö das gebührende

Lob. Auch im Fache der Ichthyologie habe er mehr geleistet

als seine Nachfolger/ welche im Ganzen nur kurze

Beschreibungen/ oder gar blos namentliche Aufzählungen

der Fische einzelner Seen lieferten, vi-. Wart mann
habe den Blaufelchen sSaimo gut beschriebe»/

weniger gut den Rheinlanken/ von einer Alp-Forelle
über vollends gefabelt. Schon zu Konrad Geßner'S
Zelten gab Gregor Mangold eine Schrift über die

Fische des Bodensee's heraus. Ein systematisches Verzeichne

derselben findet sich von unserm Verfasser selbst/ feiner

Beschreibung dieses See'S beygefügt. Ueber den Genfersee

besitze man noch wenig Bestimmtes: RasumowSky gebe

demselben nur t6 Arten/ Bridel 2Z/ Jurine 21. Paul
Morigia'S 1603 erschienene Beschreibung des Langen-

see'S scheine für die Naturgeschichte der Fische einigen

Werth zu haben. Vorzüglicher sey noch/ was I. Leop.

Cysat 1645 in seiner Beschreibung des Vierwaldstätter-

Sec'S von den Fischen desselben ausgezeichnet habe. Viele

Uarichtigkeitm enthalte Busing er S Verzeichniß in seiner

Schrift: Luzern und seine Umgebungen. Auch über

die Fische des Zürichsee's sey noch wenig Bedeutendes

vorhanden. Hans Ehrhard Escher liefere beynahe nur

Auszüge aus Konrad Geßner'S Fischbuch. vr.
Johannes Geßner habe zwar die ausgestopften Fische der
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uaturforschenden Gesellschaft è!> Zürich nach Linné zu

bestimmen gesucht / aber nicht bey allen sey es ihm gelnn-

gen, die! wahren Synonymen zu treffen. Wittenbach
sage nur Weniges über die Fische des Thunersee's. Tie des

Neuenburgersee's seyen endlich weder bey Rasumowskq
noch bey van Berchem richtig aufgezählt. Hierauf

kommt nun der Verfasser zur speciell«!, Beschreibung

folgender vier kleinerer Fischartcn: i) Der kleinen Ma-

räne (Saliuc,-Nlìi^enìiiiì), amBodcnsee Nangstsch, Weiß-

gangfisch, in andern Schweizers«'!, Albulin, und in der

französischen Schweiz Bêzole genannt. 2) DeS Hägling
(Salino älkuis)/ am Brienzersee Brienzling und in Deutschland

Weißfisch geheisten, der im Brienzer-, Züricher-, Hall-

wyler - und Vierwaldstätter - See vorkommt. 3) Der

Alandbleke zyipunàtus), in der Sihl und

Limmat unter dem Namen Bambele vorkommend. 4) Des

Spierlingö (C/priitus ju Zürich Ryßling,

am Vierwaldstätter - See Aezlen, Jsolen, Jßling, am

Bodensee Mannfresser, im Tessin Varione genannt.

Von unserm verdienstvollen Mitgliede und Zoologen,

dem Herrn Pfarrer Steinmiiller, erhielten wir:
gesammelte Nachrichten und eigene Beobachtun-

gen über die Naturgeschichte des weißen
Storchs fLicoilià alba) mitgetheilt. Nach einer

kurzen Beschreibung des Vogels, spricht der Verfasser von

dessen Verbreitung und Aufenthalt. Die alö Vorboten des

Frühlings und wegen ihrer Intelligenz überall gern gese-

2 5
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hencn Störche haben sich in den neuern Zeiten bey

vermehrter Kultur und daher größtencheils ausgetrockneten

Sümpfen, in der Schweiz sehr vermindert. Indessen

finden sich gegenwärtig noch in unserm Kamon von Rheineck

bis Seevelen, und am Ufer der Linth Storchennester; seit

circa 70 Iahren hingegen keine mehr in St. Gallen noch

Herisau. Die Ankunft dieser Vögel in der Schweiz weiche

in verschiedenen Zabren ab von der Mitte Februars bis

Mitte März. DaS Männchen erscheine immer 8 bis 14

Tage früher in seinem Reste; nie kehrten die alten Störche

mit ihrer Brut wieder; gewöhnlich zeigen sich alle Jahre

gleich viele Paare, die die alten Nester beziehen; wenige

einzelne Heimathlose sieht man indessen hie und da herum

fliegen. Die Jungen ziehen immer s bis 14 Tage vor

den Eltern ab. Ihr Zug geht nach Westen und nicht nach

Italien; wo sie sich aber im Winter aufhalten, bleibe noch

immer unentschieden. Ein merkwürdiges Beyspiel der

Gattenzärtlichkeit dieser Thiere, zu Dornbirn beobachtet,

erzählt hierauf unser Verfasser, und erwähnt dann der Nahrung

und Fortpflanzung derselben. Der Storch legt 3 bis

5 Eyer; falsch sey, daß die kleinern oder schwächer» aus

dem Nest geworfen werden; öfter ziehen 4 bis 6 Junge,

als nur 3 aus dem Neste im Herbst fort. Die Jungen

werden lange mit Sorgfalt von den Eltern gefüttert, sogar

noch, nachdem sie schon mehrere Tage ins freye Feld

geflogen sind. Der Storch ist leicht zu zähmen, hat viel

Urcheilskraft, Gedächtniß, und Anhänglichkeit an seine
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Wohlthäter, worüber der Verfasser mehrere Beyspiele

anführt. Die Schlangen tödtet er zuerst/ ehe er ste

verschlingt; gewöhnlich auch die Frösche / wenn er nicht sehr

hungert. Im Jahr isist seyen die Störche von Seen

im Kanton Zürich von dem unter dem Rindvieh daselbst

herrschenden Zungenkrebs ebenfalls befallen worden.

Von dem gleichen verehrten Kollegen wurden wir in

einer zweyten Vorlesung trefflich unterhalten durch

Mittheilung des Herrn Hauptmanns Conradi von Bal-
denstein naturhistsrische Nachrichten über den

Schnee sinken sieiinZiiia niv-ilis ii.) Dieser Alpenvogel

ist nickt sehr selten in Bündten / und bewohnt dort

die mittägliche'Seite des Hochgebirgs. Im Sommer hält

er sich mehr oder weniger in den hohen Schnecrcgioncn

und in der Regel immer über dcm'Holzwuchse aus; im

Winter und Frühling hingegen läßt er steh tiefer herab.

Vom Spätherbst bis zum Frühling stiegen diese Vögel in

kleinerer oder größerer Gesellschaft in den Bergen herum;

seltener sah man größere Schaaren von Hunderten beysammen.

Alte Männchen und Weibchen seyen in Farbe und

Größe kaum zu unterscheiden. Jüngere Weibchen seyen

etwas kleiner/ ihre Farbe leichter aufgetragen und ihr
Schnabel nicht schwarz. Beyde Geschlechter haben von der

Herbst-Mauserung an bis in März Hellwachsgelbe Schnäbel

und weißlichte Kehlen; dann aber/ so wie sich der

Fortpflanzungstrieb zu entwickeln anfängt/ wird bey beyden

der Schnabel schwarz / auch die Kehle mehr oder.minder.
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graulich oder schwärzlich gefleckt. Die Schneestuken nisten

Ende Aprils und Anfang May's m den Ritzen höherer oder

niederer Felswänden/ in Maucrlöchern oder auch unter den

Dachplatten der Alpengebäude; wahrscheinlich zweymal im

Jahr. Ein Nest - das Verfasser nach langem vergeblichem

Aufsuchen im Splügnerberghause fand/ beschreibt derselbe

als groA/ aus feinen dürren Hcuhalmeu dicht zusammengelegt/

und inwendig mit Pferdehaark»/ Wolle und

Federn sparsam ausgefüttert.

Unser treffliche Kollege/ Herr à. Schlüpfer/
unterhielt die Gesellschaft mit einer Vorlesung über den

Bau und die Lebensart der Seesterne. — Am

Meeresufer in Havre beobachtete der Verfasser zur Zeit

der Ebbe die àterias rubens in ungeheuerer Menge»

Die Seesterne, sagt er/ seyen eines der auffallendsten

Beyspiele des Uebergangs und Zusammenhangs einer Form und

Gattung in und mit der andern; fie stehen in der Mitte

zwischen Z?viàus und àoriyus^ wie der Verfasser durch

Beyspiele belegt. Sie besitzen Bewegungsorgane/ ein Kno-

chen-und Muskelsystem; ersteres besonders ausgezeichnet;

ferner Gefühlsp'Mne/ und sehr einfache Digestions-/

Nutritions- und Generationswerkzeuge; vom Nervensysteme

eine schwache zweifelhafte Spur. Ihr systematisches

Kennzeichen wird vom Verfasser angegeben / und dann im

Speciellen die àtsi'ìas râsn.8) ihr Bau/ ihr Knochensystem/

ihre Gefühls-/ Digestions- und GeneratiouSorgane beschriebe«/

wobey der Verfässer auf die am Rande der talkartigen
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Plättchen/ welche sich an jedem Strahl befinden/ vorhandene

kleine Oeffnung/ zu der ein feiner/ mit spiralförmigen

Fasern versehener Gang führt und wahrscheinlich ein

Ovidukt ist/ aufmerksam macht/ und eines kreisförmigen/

um den Magen gehenden Ningeö/ muthmaßlich das Nerven-

system des Thieres/ erwähnt. Am Schlüsse führt der

Verfasser noch die größtembeils sonderbaren und fabelhaften

Vorstellungen und Meynungen älterer Schriftsteller über

diese Geschöpfe an/ die endlich zuerst von Linné und

Link systematisch geordnet und benannt/ von Lamark
und Dümeril aber in die zwey Gattungen! Secsicrne

(^steriss) und Medusenfferne (Opiiiura) eingetheilt wurden.

Endlich wird vom Verfasser sein Vortrag noch durch

Vorzeigung vieler theils getrocknete«/ theils in Weingeist

aufbewahrten Thiere aus dieser Klasse vervollständiget und

höchst lehrreich gemacht.

Dem verehrten Herrn Vice-Präsidenten unserer

Gesellschaft verdankten wir auch dieß Jahr wiederum

Auszüge aus Aristoteles Büchern von den Thieren/

welche er uns in vier Vorlesungen vortrug/ und

zwar die Abschnitte vom Gang der Thiere/ von den Theilen

der Thiere/ vom Bau des menschlichen Körpers/ speciellere

Beschreibung einzelner Thierarten und endlich von der

Fortpflanzung / den Säften und Gefäßen der Thiere. Alle

diese Vorträge begleitete das hochverdiente Mitglied mit

seinen eigenen Bemerkungen/ Erläuterungen «nb historischen

Nachweisungen des im Texte durch unbestimmte Aus-
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drücke und Benennungen o't dunkeln/ durch Mangel an

logischer Ordnung/ wie durch häufige Wiederholungen

zuweilen verworrenen Werkes des stagyrischen Weltweite»/

und erhöhet! dadurch eben so sehr das Anziehende/ wie das

Lehrreiche dieser ältesten naturhistorischen Urkunden.

Aus dem technologischen Fach vernahmen wir von

unserm hochachtbaren Kollegen/ dem Herrn Regierungsrath

Freymuth/ einen sehr merkwürdigen Bericht über die

Nachgrabungen des Herrn Hofraths Glenk auf
Salzsohlen in der Nähe von Tglisan. Durch die

Bohrmaschine/ die Referent näher beschreibt und durch

Zeichnungen versimilichet/ sey man bereits auf eine Tiefe

von circa Z00' Fuß gelangt, ohne jedoch Spuren von Salz

zu entdecken; der Unternehmer sey indessen gesinnt/ die

Bohrversuche bis auf die Tiefe von 1000 bis 1200^

fortzusetzen/ worüber dann weitern Bericht zu ertheilen der

Herr Referent uns die gefällige Zusage machte.

Vornehmlich in dieses Fach gehörend/ wegen mebrern

beygefügten Vorschläge«/ haue ich die Ehre/ Ihnen einen

Bericht und Bemerkungen vorzutragen/ die Ueber-

schwemmungen des Rheins und Bodensee's in
den Tagen vom I2ten bis i8tenAugust des ver-

wichenen Jahres betreffend. Heftige Rege«/ die

vom 9ten bis i4ten August mit kurzen Unterbrechungen

anhielten/ schwellten nämlich den Rhein zu einer furchtbaren

Höhe an/ und von allen Seiten giengen die traurigsten

Berichte ein/ daher Referent zur Bereifung dieser Gegend



und Selbstbeobachtung am I8ten und I9ten August veran-

laßt wurde. In Rorschach zeigte der Wasserstand des Bo-

densee's am i7ten seine größte Höhe und zwar 17" mehr

als 1816 / dennoch aber 20'^ Zoll weniger als in der

beyspiellosen Ueberschwemmilnq von 1817.' Das ganze Bau»

ried/ ein Flächenraum von circa 60u Iuchart fruchtbaren

LandeS/ stand unter Wasser/ und überall sah man die

Bewohner mühsam ihre Erndten den Fluchen entreißen. Von

Rhein eck und St. Margarethen bis Die bolz au

und Krie fern beobachtete überall Referent überschwemmte

Grundstücke und verschlammte Gebäude/ verheerte Felder/

und die Bemühungen des Landmanns/ das Uebriggeblie-'

bene zu retten; an vielen Orten einen eckclhaften Geruch

von den bereits durch Näße in Fäulniß übergegangenen

Kartoffeln. An mehrern Stellen hatte der Rhein die Dämme

überstiegen, die Wuhren zerrissen/ und bey Diebolzau
den Damm in einer Breite von 25(si durchbrochen und sich

über das Binnenland zerstörend ergoßen. Der Flächenin-

halt des in diesem Theile des Rheinthals überschwemmten

Landes mochte auf 6000 Iuchart geschätzt werden. Nicht

weniger ward die obere Gegend von Sennwald bis zum

Schollberg besonders durch einen Wuhrbruch zu BuchS

beschädiget, und auch hier mochte das überschwemmte Land

auf 4375 Iuchart angeschlagen werden; so daß Referent/

ausser den beträchtlichen Beschädigungen an Wuhren/ Dämmen

und Wohnungen/ im Ganzen vom Schollberg bis

Staad circa i0/S76 Iuchart Landes überschwemmt und
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einen großen Theil der Feldfrüchte auf dieser bedeutenden

Strecke verheert und verdorben ^fand. Unter diesen

Umständen und bey der traurigen Aussicht, daß ohne Hülfe

diese Scenen durch Erhöhung des Rheinbettes, Erweichung

und Auflockerung des Erdreichs durch ansgebreitetere Kul.

tur, Vernachläßtgung der Dämme durch Muth- und

Sorglosigkeit u. s. w. immer häufiger wiederkehren und das herrliche

Gelände in Sumpf und Einöde verwandeln werden,

bringe sich wohl jedem Menschenfreund der Gedanke auf,

Mittel ausfindig zu machen, in Zukunft ähnliches Unglück

zu verhüten oder wenigstens möglichst zu verhindern. In
Ermanglung einer vorabzusehenden Möglichkeit, das

durchgreifendste von allen, eine Korrektion des ganzen Rbein-

stroms unternehmen zu sehen, hatte ich mir erlaubt, einige,

auf unsere Kantonalkräfte berechnete Vorschläge, die

vorzüglich in Ernennung einer Oberleitungs-Kommi
fiston, der die Aufsicht auf den ganzen Rheinzug und die

Benutzung der Hülfsmittel ganzer Bezirke untergeordnet

würden; — in Anlegung und Unterhaltung der Dämme

nach einem Plan und einer Vorschrift; — in Erhöhung

aller Schutzdämme; — in Bepflanznng derselben mit

Gebüsch; — in der Korrektion der Binnengewässer; — in

Tieferlegung oder Reinigung der Mündung des Rheins in

den Bsdensee; — Eindämmung des See'S von Staad
bis zum Alte nr h ein; — und endlich in Errichtung eines

zinstragenden/einzig diesen Endzwecken zu widmenden

Kapitals, bestanden, Ihrer nähern Würdigung unterzulegen,
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und Sie hatten den Gegenstand von der hohen Wichtigkeit

gesunde«/ eine eigene Kommission mit dessen Prüfung und

Begutachtung zu beauftragen. Wegen entfernten Wohn,

orten der verschiedenen Mitglieder derselben und dahcrigcr

langsamerer Zirkulation der auf diese Angelegenheit sich

bezüglichen Schriften/ kann Ihnen aber leider heute noch

kein Resultat der Ansichten dieser Kommission zu weitern

einzuleitenden Maaßregeln vorgelegt werden.

Mit diesem Gegenstand in enger Verbindung stand die

von unserm verehrten Herrn Vice.Präsidenten uns

gemachte Mittheilung der Vorschläge des Herrn I.
Waibels von Basel/ die Rheinkorrektion be,

treffend. Auf zweyerley Art will nämlich Herr Wai-
bel den Ueberschwemmungen des Rheins Schranken setzen.

Der eine bereits im Druck erschienene Vorschlag unter

dem Titel: „Dringende Nothwendigkeit/ vom

Fuße des Rheinfalls bis über die Schaffhau-
ser Brücke einen unterirdischen Kanal zu gra,
ben," geht dahin/ vom Wasserfall bey Laufen/ auf der

Zürcherschen Seite/ in schnurgerader Linie einen

unterirdischen Stolle«/ in der Länge von 6000^ bis über die

Rheinbrücke und von 96^ Ocssnung anzulegen. Ein zweyter

Vorschlag bezweckt/ nebst möglichster Geradeziehung des

Rheinbettes/ die Reinigung und Tieferlegung desselben

durch sogenannte Wühlschiffe oder Wiihlflötze/ welche

Herr Waibel säher beschreibt/ und sie mit Wurf-
maschinen/ nach Art der Catayulten der Alte«/ die das
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Gestein an das Ufer werfen und dasselbe zugleich erhöhen

sollen, versehen will, mit Berechnungen der weitern dabey

zu gewinnenden Vortheile und Beyfiigunz von Zeichnungen

der projektirten Maschinen. — Beyde Vorschläge wurden

von unserm schätzbaren Mitgliede', dem Herrn Zuber, in

einem eigenen Aufsatz näher geprüft, und hinsichtlich des

ersten gezeigt, mit welchen Schwierigkeiten, mit welcher

Uuzuverläßigkeit ein Unternehmen, wie das vorgeschlagene,

verbunden wäre, und welche Vorkehrungen vor allem aus

demselben müßten vorangeschickt werden. Dieser Vorschlag

ist übrigens noch des Weitern in der neuen Zürcher.

Zeitung durch einen andern Sachkundigen näher gewürdiget

worden. Eben so triftige Einwendungen wurden von

unserm Kollegen gegen die vorgeschlagenen Waibelschen Wübl-

fchiffe gemacht; die angegebenen Hebel mit den schweren

eisernen Löffeln lägen so weit ausser ihrem Ruhepunkt, daß

eine gewaltige Kraft erfordert würde, um sie nur leer zu

heben, geschweige dann, wenn sie noch etwas schöpfen

sollten; zudem gehe bey einer solchen Operation sehr viele

Zeit verloren. Nicht zweckmäßiger sey der Vorschlag der

Wurfmaschienen, und Herr Waibel scheine dabe» wirklich

die Grundsätze der Mechanik zu wenig gekannt oder

bedacht zu haben, wie dieses Herr Zuber durch ausgeführte

Berechnungen der anzuwendenden Kraft und des

Verlustes an Zeit des Klarsten erwies.

Medieinische Anthropologie. Von Herrn Dr.
Rüesch warb uns eine interessante Abhandlung vorgetra-
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gen: über die Selbstentzündungen und Ver-

brennungen/ mit vorzüglicher Rücksicht auf die

des menschlichen Organismus. Die Thalsachen

von Selbstentzündungen und Selbstverbrennungen/ sagt der

Verfasser/ die sonst von den Schriftstellern als Mährchen

betrachtet wurde»/ hätten sich so vermehrt/ daß sie auch

dem Ungläubigsten als Wahrheit sich ausdringen müssen.

Nach einer davon gegebenen- Dcfiniuoii/ theilt der Verfasser

die Selbstentzündungen in indische/ meteorische und

gemischte ein; die irrdischen wieder/ die seinem Zweck näher

angehören/ nach den drey Naturreichen in mineralische/

vegetabilische/ animalische und gemischte. Aus jeder dieser

Abtheilungen/ welche wieder zum Theil in Unterabtheilungen

geschieden werde«/ führt er viele Beyspiele an/ und

behandelt zuletzt seinen Hauptgegenstand/ Entzündungen an

noch lebenden thierischen Körpern. Diese theilt der

Verfasser ein: i) in Entzündungen an der Oberfläche thierischer

Körper; 2) Entzündungen innerer Höhlen desselben/

und 3) Totalverbrennung. Die Entzündungen an der Ober,

fläche seyen entweder phosphorisch oder elektrisch; zu erstem

werden vom Verfasser das Leuchten der Insekte«/ vieler

Meergeschopft/ des faulen Holzes/ Fleisches und das Leuchten

der Sekretionen thierischer Körper; zu den letztern daS

Funkensprühen der Katzen/ Hase«/ der elektrischen Fische

und vieler Mensche«/ so wie das St. Elmsfeuer gezählt.

Die zweyte Klasse/ Entzündung innerer Theile des thierischen

KörperS/ sey bisher fast ausschließlich nur an Men-
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scheu wahrgenommen Worden und War «ur aus der Mundhöhle

und den Genitalien; erstere vorzüglich bey Brand-

weintrinkem; doch war oft ein der Mundhöhle nahekommendes

Licht oder Flamme die Veranlassung; zuweilen

hatte auch diese Entzündung totale Selbstverbrennung zm

Folge. Die dritte Klasse komme nur bey Menschen vor;
ihre Geschichte steige bis 1725/ wo sich in Rheims ein von

Lee at gehörig beschriebener Fall ereignet habe; seitdem

hätten sich die Fälle der Selbstverbrennungen nach Gme-

lin bis auf 33 vermehrt, zu denen noch Z neuere

hinzukommen. Der Verfasser erwähnt nun umständlicher meh,

rerer dieser Fälle, und theilt die Hypothesen mit, die auf.

gestellt wurden, um sie zu erklären, indem er auch seine

eigene Ansicht darüber vorträgt, und mit einigen

therapeutischen Regeln und Berücksichtigung der Selbstverbrennungen

in gerichtlich medicinischer Hinsicht schließt, die

Wichtigkeit derselben durch einen Fall, der sich im vorigen

Jahrhundert in Frankreich zugetragen hat, belegend.

Unser verehrtester Kollege, Herrvr- Schlüpfer, trug

der Gesellschaft in einer Vorlesung mehrere mediei-
nisch - naturhistorische Notizen vor.

Bemerkungen über die Epizootic.bey Hunden, Füchsen

und Katzen im Kanton Appenzell im Herbst

1820. Nach Beschreibung der dem Verfasser bekannt ge-

wordenen Fälle, zog derselbe aus seinen Beobachtungen

folgende Ergebnisse: i) Die Krankheit pflanzte sich durch

den Biß nur bey fleischfressenden Thieren fort ; 2) der
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Ausbruch der Krankheit erfolgte im Zeitraum von einigen

Wochen nach der Ansteckung/ und die Krankheit hatte stets

die gleiche Form; 3) die Krankheit zeigte die Erscheinungen

eines entzündlichen Nerveuficbers; 4) sie war nicht die

wahre HundSwmh (Hzàopiioà), oder doch wenigstens

nur eine akute Modifikation derselben; weil ausser

fleischfressenden Thiere«/ weder Menschen noch Thiere vom Biß

angesteckt wurden; weil die Hunde in den ersten Tagen

noch soffen / und weder Magen noch Leber verändert gefunden

wurden. Indessen giebt der Verfasser zu/ daß das

Wuthgist im ersten Stadio der Krankheit vielleicht uur für

ähnlich organisme Thiere ansteckend sey/ und erst späterhin

die Kraft erhalte/ auch Menschen anzustecken. Diese

Schlußfolgerungen stimmten mit den Beobachtungen anderer Mit.
glieder hinsichtlich der unker den Füchsen wahrgenommenen

Krankheit überein/ Widersprachen dagegen mehreren im

Kanton St. Gallen vorgekommeneu Krankheitsfällen unter

den Hunden/ die sich als wahre Wasserscheue unzweydeutig

ausgewiesen hatten. — L. Bemerkungen über die

in hiesiger Gegend im Darmkanal von Pferden

gefundenen Steine und Uebersicht der im

Dar m kan al sich erzeugenden Conkremente über-

haupt. Dem Verfasser kamen in drey Jahren fünf
Beyspiele von solchen Conkrememen/ alle bey Miillerpferden

vor. Man fand sie von der Größe einer Nuß bis zu der

eines Kindskopfs; sie verursachen zuweilen/ besonders bey

starken Arbeiten/ tödtliche Koliken der Pferde; fremde Kör-
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Per scheinen ihre Entstehung zu begünstige»/ da man mei-

stenS einen fremdartigen Kern in ihrer Mitte findet. Der

Verfasser unterscheidet fünf Arten dieser thierischen Con-

kremente überhaupt: ip die eben genannten / welche nach

Sigwart aus phosphorsaurem Kalk und Bittererde/ oft

mit Ammonium und einem thierischen Extraktivstoff beste,

hen: 2) braunrothe Eingeweidesteine aus zusammengebackenen

Klumpen gebildet/ leichter als die erste«/ zuweilen ent.

zöndlich/ weniger hart; sie bestehen entweder aus den

blickten Stoffen der Galle/ oder aus harzartigen Bestandtheilen

und Extraktivstoff. Eine dritte seltenere Art ist

halbdurchsichtig/ gelblich/ spathartig im Bruch/ und besteht

aus phoöphorsaurer Bittererde. Die vierte Art wird aus

zusammengeballten Haaren gebildet und kommt oft bey

Kühen, Kälbern w. vor. Hieher gehören auch die Gebälle

der Raubvögel und die Gemskugeln. Eine fünfte Art end-

lich findet sich im Magen von körnerfressenden Vögeln.

Belege von diesen verschiedenen Conkretioue» wurden vom

Herrn Verfasser zur bessern Versinnlichung vorgewiesen. —

Beschreibung zweyer ungewöhnlich großer

After-Organisationen des menschlichen

Körpers. 1) Ein SiMchonbrosteatom des Netzes von t2sz

Pfund, vom Verfasser bey einer 6Sjährigen Weibsperson

beobachtet. Das Uebel schrieb sich von einer Niederkunft

her, war von einer Milchmetaßaft entstanden, haue sich

bey der sonst gesunden Konstitution der Person zu der

ungeheuern Größe ausgebildet, und allmählig den Tod durch



Druck und Schwächung der Unterleibs-Eingeweide herbey,

geführt. 2) Ein Lârevm-ì svirlchaües lâkii siniài veil-

vaS) welches vom Verfasser bey einem LWHrigen Weibe

durch die Ligatur operirt wurde. — v. Ueber einige
ungewöhnliche Nahrungsmittel/ welche gift»

artige Wirkungen äusserten. In der Theurung

von 1816 — 17 wurden im Kanton Appenzcll unter andern

such die Blätter von spU-àm mit Fett ge,

kocht genossen/ und zwar als unschädliche Speise so lange

die Pflanze jung war; so wie sie aber in Stengel aüf.

schoß/ verursachte ihr Genuß Leib schmerzen/ Erbrechen/

Betäubung. Der Genuß der Hafergrütze oder Habermuß

erregte österS/ sehr wahrscheinlich von bcygemischtem

Saamen des Taumellolchs temul.) ìuàheilige

Wirkungen. Das Rèn d S blut/ wenn es nicht mehr frisch

war/ wirkte ebenfalls narkotisch/ vielleicht von Entwicklung

der Blausäure in demselben. Endlich bemerkte der

Verfasser noch hartnäckige Verstopfungen als Folge des

übermäßigen Gennßes der im Papiui sehen Topf
ausgesottenen Knochen. — Z7. Ueber die giftigen
Wirkungen des Weltherschen Bitterstoffs/ Auszug

auS Uaxps Dissert. cle sileetil/us vene/iatis mate-

riae amsras>VeItderi. Dubi/tZse 1821. Dieses Gift Wird

nämlich erhalte»/ wenn stickstoffhaltige thierische ode?

vegetabilische Materien mit Salpetersäure gekocht werde«/ wo,

bey sich eine bittere gelbe Flüßigkeit bildet/ aus der durch

das Abdampfen das Welkhersche Bitter in blämigen Kry.
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stallen abgeschieden wird. Es besteht aus Kohlenstoff/

Wasserstoff/ Stickstoff und Sauerstoff/ hat Ähnlichkeit mit den

aus dem Morphium/ Strychnin re. bereiteten Salzen/

greift vorzüglich Gehirn und Nerven an/ wirkt giftig/ es

mag in den Magen oder in die Lunge»/ auf die serösen

Häute oder in die Venen gebracht werden/ es wird schnell

absorbirt und durch die Arterien zu verschiedenen Organen

hingebracht, bringt gleichsam eine künstliche Gelbsucht in

kurzer Zeit hervor/ und hat eine ausserordentliche Intensität

der Farbe/ indem i Gran hinreicht/ ZZ Maaß Wasser

zu färben. — Ueber den verschiedenen Grad
der Färbung der Theile des menschlichen Körpers

in der Gelbsucht. Bey der Sektion eines an

der akuten Gelbsucht verstorbenen 19jährigen Jünglings

beobachtete der Verfasser unter den festen Theile«/ die

Schleimhäute am stärksten gefärbt/ dann folgten die

fibrösen und endlich die serösen Häute. Z)ie flüßigen

Theile zeigten sich stärker verändert in Farbe und Con-

sistenz. So war das Blut schwarzroth flüßig/ nicht koa-

gulirt; im Leben hatte es eine safrangelbe Farbe; der

Milchsaft/ die wässcrigte Feuchtigkeit des Auges, die Linse

waren etwas gelbliche; in den Hirnhöhten.. Pleurasäcken/

im Herzbeutel und in der Bauchhöhle fand sich etwas

safrangelbes Wasser gesammelt; der Urin war dunkel safrangelb,

der Saamen etwas gelblich; die Galle von gewöhnlicher

Farbe; die dünnen Gedärme mit schwarzgrüner brey-

amger Masse angefüllt. Der gelbe Stoff wurde vom Al-
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kohol aus den Häuten extraHirt ; dem Wasser theilte er

sich nur bey anfangender Fäulniß mit. Der Verfasser hält

schließlich diesen Stoff für eine krankhaft veränderte

Modifikation des Extraktivstoffes.

Einen gehaltvollen Bortrag aus dem medicinischen Fach/

über die Gicht und ihre Metamorphosen/
verdankten wir unserm verehrtesten Kollegen/ dem Herrn

Präsidenten vr. Aepli. Nachdem der Verfasser in allgemeinen

Umrissen den Begriff/ die Natur und CbamäleonS-

gestalten der Gicht bezeichnet/ im Ueberschuß des phos-

phorsauren Kalks das ihm wahrscheinlichste ursächliche

Moment derselben angegeben und der Folgen einer vernach-

läßigten oder übelbehandelten Gicht gedacht hat/ bestimmt

er die Charakteristik zwischen Gicht und Rheumatismus/

erklärt die erstere mit Kreißig für eine Krankheit der

Assimilation, der Reproduktion, des Vegetations-Processes

und eine wahre EntwicklungSkrankheit/..wodurch die Natur

ein fehlerhaftes Mischungsverhältniß der organischen Masse

auszugleichen strebe; die Gicht sey als eine allgemeine

Krankheit zu betrachten / welche meistens eine örtliche

Entzündung eigner Art erzeuge, und hier sey die Klippe, an

welcher bald die Ungeduld des Kranken, bald wohl auch

ein halbwissender oder übereilter Therapeute in der

Behandlung scheitere. Mehrere specielle Krankheitsfälle werden

vom Verfasser zur Bestätigung seiner Ansichten und

zugleich als warnende Beyspiele, wie nachtheilig die

unvorsichtige Lokalbehandlung bey kritisch ausgebildeter Gicht

3 «
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durch LamMorà) Satui-às etc. sich erzeige und ein

Zurücktretttt! der Krankheit auf edlere Theile, auf Magen

und Gedärme oder auf die Tiefe der Gelenke zur Folge

habe, angeführt; und der interessante Aufsatz mit der sehr

merkwürdigen Krankheitsgeschichte, nebst ausführlichem

Sektionsbericht eines am Fußbrand verstorbenen hiesigen

Wundarztes, bey dem eine fast allgemeine Verknöcherung

der absteigenden Aorta und ihrer Verzweigungen vorge-

funden wurde, nachdem er mehrere Jahre vor feinem Tode

öftere Anfälle von Podagra erlitten hatte, die von ihm

mit Bleymitteln immer schnell vertrieben wurden, beendiget,

indem der Verfasser schließlich noch ein Fragment

jener verknöcherten Arterie und zwey Sammlungen von

Gallensteinen solcher Personen vorwies, von denen in der

Vorlesung Ermähnung geschab.

Dieses Fach der medieimschen Anthropologie schloß

endlich ein interessanter Vortrag des Herrn v--- Wetter
jünger, über den Beruf des Arztes. Nachdem der

Verfasser über das Wohlthätige und Wichtige dieses

Berufes, über die verschiedenen Standpunkte, von denen aus

er beurtheilt werde, sich im Allgemeinen ausgesprochen

hat, deßnirt er die Bestimmung des ächten Arztes, die

Forderungen, die an ihn gemacht werden, und die Pflichten

« die ihm obliegen, geht dann zu? Betrachtung des

jungen angehenden Arztes, der seine Studien vollendet hat,

bey dem Antritt seiner - Laufbahn am Krankenbette über,
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und endigt mit einigen stets im Auge zu Schaltenden treff,

lichen Maximen.

Indem ich nun, hochzuverehrende Herrn und theuerste

Kollegen! in der bisherigen Uebersicht der von vielen

trefflichen Mitgliedern unserer Gesellschaft gelieferten Arbeiten/

bemüht war/ Ihnen das Merkwürdigste und Wichtigste

mit gedrängten Zügen in Erinnerung zu bringen/ bleibt

mir nur noch zu erwähnen übrig/ daß ausser denselben

auch einige Berichte von naturwissenschaftlichen Unternehmungen

oder Verhandlungen/ uns Stoss zu angenehmen

und lehrreichen Unterhaltungen darboten. So ward uns

ein Auszug aus des französischen See. Offiziers Frey
einet Bericht an die französische Akademie der

Wissenschaften über seine Reise um die Welt/
und eben so aus dem Beri-cht/ den die dazu
erwählte Kommission der Akädemie über
selbige/ deren Hauptzweck die zuverläßigere Bestimmung der

Gestalt des Srdkörpers und die genauere Kenntniß des

Erdmagnetismus war/ erstattet hat/ mitgetheilt; so horten

wir noch den Schluß des Jahresberichts von den

Verrichtungen der Zürcherschen naturforfchendcn
Gesellschaft vom Jahr isis — 20 mit Interesse an;
und so hatte ich selbst endlich das Vergnügen/ Ihnen
einen Bericht über die Verrichtungen der letzt,
jährigen Versammlung der allgemeinen
schweizerischen naturwissenschaftlichen Gesellschaft
in Basel/ nebst Notizen über einige dortige



wissenschaftliche Anstalten, vorzutragen, welche

letztere Sie in Abschriften unter Ihnen zirkuliren zu lassen

beschlossen hatten. — Fernere Gegenstände unserer

wissenschaftlichen Unterhaltungen bestanden in mehrern uns vor

Augen gelegten merkwürdigen Naturkörpern oder uns zur

Einsicht anvertrauten kostbaren naturhistorischen Kupferwerken.

Von den erster» erwähne ich: schön erhaltene

Exemplare von lVt^rniecopkaZa àiàaet^la, tlereopitlie--

cus lseclrus, viàelpkiz muriua, — I.aua ^caua —
Pueo caxeusis — àpelis colius^ ?ipra aureola —,

^ausZra drasiiea — einer bey Werdeuberg geschossenen

ààa purpurea; ein bey Wallenstadt gefangener lebendiger

(l^paetos dardatus 7 nun im Besitz des Herrn Dr.
Schlüpfers — treffliche Exemplare verschiedener Cru-

staceen aus der Gattung Laueer, besonders ein herrliches

Exemplar des clane. (Zammarus vom adriatischen Meer. ->
Von Kupferwerken verdankten wir einem hochverehrten

Freunde der Wissenschaften, den Anblick der Histoire ua-.

turelle cles Alanuuikeros par Leallro^ <Ze 8t. Hilaire,
Luvier st I^5tez?rie; der unübertrefflich schönen Hefte

von Humboldt's und Bompland's von Kunth
herausgegebenen iVlinioses et autres plantez IgAnniineuses

«lu nouveau tlontinent, und l'emininlc nouveau lìe^-

eueil cle plauelres coloriées à'oiseaux pour servir
«le suite aux plauclies coloriées «le Kuikon; eiNSM

andern Mitglieds, des Prinzen von Neuwieds Reise nach

Brasilien 2r Band, und Otto von Kotzebue's Reise nach



der Südfee und der BehringSstraße; — endlich ergötzten

wir uns an trefflichen Handzeichnungen von Vögeln und

Insekten von einem unserer schätzbaren Kollegen.

Vergabungen zur Bereicherung unsrer Bibliothek hatteU

dieses Jahr mehrere statt. So verdankten wir einem um

unsere Gesellschaft höchlich verdienten Mitgliede Pfeif,
fers systematische Anordnung und Beschreibung der Land,

und Wasser-Schnecken, mit vieien trefflichen Kupfern;

Peter Merian'S Beyträge zur Geognosie des KamonS

Basel; Well's Abhandlung über den Thau. Ferners

erhielten wir von andern verehrten Mitgliedern und Gön.

uern unsers wissenschaftlichen Instituts: Meißner'ö Mu.

seum der Naturgeschichte Helvetieus, VI. Hefte; Abhand-

lungen der Zürcherschen naturforschcnden Gesellschaft, Z

Bände; Kurt Sprengel's Geschichte der Botanik,

2 Bände; Michel und Jlhens Monatschrift der Nind.

Viehkunde, 2 Hefte; Esperö Lehrbuch der Mineralogie;

Nate ria meckiea der vereinigten Staaten von Amerika

von Dr. Wilhelm Zollikofer in Baltimore, und

HeZetsekvr^Ier Dissert, àe Iiiseetoruni Lenita-

làs. Endlich ward unser Archiv mit zwey Feerischen

Charten des Rheimhalö, auf deren einen die furchtbare

Ueberschwcmmung jenes Landes im Jahr idi7, durch den

an vielen Orten ausgeörochcnen Rheinftrom, mit größte?

Genauigkeit verzeichnet ist, beschenkt.

Der Bestand unserer Gesellschaft batte sich im Laufe des

Jahres um zwey vermehrt, nämlich Herr Meyer, Arzt in



Wald, ward von Ihnen als ordentliches Mitglied, und

Herr vr. Wilhelm Zollikofer in Baltimore als

Ehrenmitglied angenommen. Dagegen verlangen heute vier

unserer bisherigen Kollegen, theils auf anderweitige über-

handgenommene Beschäftigung, theils auf Krankheitsum-

ständs sich berufend, ihre Entlassung. Möge in unserm

Verein nie der beschränkte Sinn waltend werden, daß das,

was die Seele hebt, den Geist bereichert, und waö dem

Vaterlande Nutzen und Ehre bringen kann, vereinzelten

Privatvcrhältnissen unterzuordnen sey, und daß Jeder, der

den guten Willen nützlich zu seyn in unsere Gesellschaft

mitbringt oder sich bewahrt, nicht auch ein wahrhaft

nützliches Mitglied derselben seyn könne.

Ich schliesst, meine hochzuverehrende Herrn, theuerste

Kollegen! unter meiner aufrichtigsten und innigsten

Dankbezeugung an alle die verdienten und fürtrefflichen

Mitglieder und Freunde dieses Instituts, die dasselbe mit Ihren
wissenschaftlichen Arbeiten, mit Vergabungen und Beyträgen

jeder Art im Laust des Jahres unterstützt und

beschenkt haben; mögen Sie in dem Vewußtstyn: geistige

Kultur befördert, gemeinnützig und wohlthätig gehandelt

zu haben, eine noch schönere Belohnung finden; und möge

ich selbst st glücklich seyn, Ihres Wohlwollens und Ihrer
unschätzbaren Freundschaft, vcrehmste Herrn Kollegen!

mich stetS erfreuen zu können!


	Uebersicht der Verhandlungen der St. Gallischen naturwissenschaftlichen Gesellschaft im Jahr 1821-1822

